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Zahlen sie oder zahlen sie nicht? Die
Frage taucht regelmässig einmal jähr-
lich auf, wenn sich Gemeindedelegierte
zur Versammlung der Regionalpla-
nungsgruppe Espace Solothurn (Repla)
treffen. Am 21. März ist es wieder so
weit. Dann werden die Subventionen
der öffentlichen Hand für die Kultur-
und Freizeitstätten im Zentrum auf der
Traktandenliste stehen und dürften für
engagierte Voten sorgen.

Die Repla hat es sich zur Aufgabe ge-
macht, Beiträge für Institutionen von
regionalem Interesse einzuziehen und
diese nach einem Schlüssel zu vertei-
len. In den Genuss sollen neben dem
Stadttheater, der Zentralbibliothek, der
Kunsteisbahn in Zuchwil, dem Alten
Spital und der Velostation am Bahnhof
Solothurn neu auch das Naturmuseum
und die ökologischen Ausgleichsflä-
chen der Bauern kommen (siehe Kas-
ten). An den landwirtschaftlichen Ver-

netzungsprojekten wird sich künftig
auch die Stadt finanziell beteiligen. Re-
pla-Geschäftsführer Reto Vescovi be-
tont, dass die Ausgleichsflächen nicht
an Gemeindegrenzen haltmachen. «Die
Landwirte werden entschädigt für eine
Aufgabe, die der Allgemeinheit zugute-
kommt.» Ein intaktes Landschaftsbild
schaffe auch für Stadtbewohner einen
Mehrwert.

Gegensatz Stadt - Land?
Vor allem in ländlichen Gemeinden

oder jenen mit chronisch knappen
Budgets waren die Beiträge an die Zen-
trumslasten stets umstritten. Sie sind
für die Gemeinden freiwillig. Entspre-
chend kamen von insgesamt budgetier-
ten 1,6 Millionen Franken bisher jeweils
bloss zwei Drittel zusammen. Deshalb
möchte der Repla-Vorstand die Ge-
meinden stärker einbinden und die
Beiträge längerfristig sichern. Denn sie
profitierten stark von den Zentrumsan-
geboten. Die Kosten würden jedoch

überwiegend von der Stadt getragen.
Beim Stadttheater, dem grössten Bei-
tragsbezüger etwa, konnte dies mit Er-
hebungen der Wohnorte von Besu-
chern nachgewiesen werden.

«Die Verbindlichkeit ist das grosse Pro-
blem», sagt Vescovi. Die Repla kam zum
Schluss, dass die Gemeinden nicht zur
Zahlung der Beiträge verpflichtet werden
können – und rückte wieder vom Vorha-
ben der rechtlichen Bindung ab.

Mehr Planungssicherheit
Die Kompetenz, die Gelder zu spre-

chen, soll also nach wie vor bei den
Gemeindeversammlungen liegen. Wei-
terhin können die Gemeinden bei der
Budgetierung mit dem Daumen nach
oben oder unten zeigen. Eine stärkere
Verbindlichkeit, etwa die Zahlungen
an die Repla-Mitgliederbeiträge zu
koppeln, sei zu heikel, sagt der stell-
vertretende Repla-Geschäftsführer
Matthias Reitze. «Dann bestünde das
Risiko, dass Gemeinden austreten.»

Was den Anfang vom Ende der Repla
bedeuten könnte.

Trotzdem soll die Planungssicherheit
erhöht werden. Die Gemeinden werden
aufgefordert, eine Zahlungsvereinba-
rung zu unterzeichnen mit der Absicht,
ihre Beiträge über die Dauer von vier
Jahren zu leisten. Mindestens 1,2 Millio-
nen Franken sollen so zusammenkom-
men. «100 Prozent der Beiträge dürften
wir nicht erreichen», sagt Reitze. «Doch
das fehlende Drittel möchten wir mög-
lichst reinholen.»

Er appelliert an die Einsicht, dass Auf-
gaben und Institutionen von regionaler
Bedeutung von allen Regionsgemeinden
mitzutragen sind. Die meisten Gemein-
den in der Region schrieben sich etwa
das kulturelle Angebot im Zentrum auf
die Fahnen. Als Nutzniesser sollen sie
sich daran beteiligen. Ausserdem gehe
es ja nicht bloss um Kultur, sondern
auch um Jugendarbeit im Alten Spital
oder pädagogische Angebote im Natur-
museum. «Das sind vielfältige Dienst-

leistungen, die einen Nutzen für die
ganze Region bringen und zu deren At-
traktivität beitragen.»

Positive Signale
Um dies den Entscheidungsträgern in

den Gemeinden zu vermitteln, tingelt die
Repla-Leitung derzeit durch die Region,
wo das Thema in den Gemeinderäten
traktandiert ist und die Delegierten instru-
iert werden. «Wir möchten wegkommen
von den individuellen, persönlichen Inte-
ressen», sagt Vescovi. Sodass an Gemein-
deversammlungen möglichst keine emo-
tionalen Einzelanträge mehr über ganze
Beiträge entscheiden.

Erste Diskussionen in Zuchwil und Feld-
brunnen zeigen ein mehrheitlich positives
Bild. Auch aus Gerlafingen kommen wohl-
wollende Signale, sagt Vescovi. Keinen
Vertrag über vier Jahre eingehen will da-
gegen Günsberg. Die Kostenbeteiligungen
seien zwar eine gute Sache, doch man
wolle weiterhin aufgrund der Finanzlage
entscheiden. KOMMENTAR SEITE 18

Kultur- und Freizeitstätten Ein neuer Versuch, die Regionsgemeinden an den Zentrumslasten zu beteiligen

Mehr Information, weniger Emotion

Sieben Institutionen profitieren
neu von den Beiträgen der 41
Repla-Gemeinden. Diese bewe-
gen sich zwischen 8 Franken
(Biezwil) und 33 Franken pro Ein-
wohner (Feldbrunnen). Haupt-
kriterium für die Beitragshöhe ist
die Distanz zum Zentrum. Aus-
genommen von diesen Beteili-
gungen ist das Kofmehl, das 1.10
Franken pro Einwohner fix erhält.
Insgesamt 1,6 Millionen Franken
sollen an die Kultur- und Freizeit-
stätten im Zentrum fliessen und
wie folgt verteilt werden:

■ Stadttheater Solothurn
      641 000 Franken
■ Zentralbibliothek
      Solothurn
      467 000 Franken
■ Kunsteisbahn Zuchwil
      193 000 Franken
■ Altes Spital, Solothurn
      117 000 Franken
■ Velostation Bahnhof
      Solothurn
      25 000 Franken
■ Neu: Naturmuseum
      Solothurn
      97 000 Franken
■ Neu: Ökologische
      Ausgleichsflächen
      60 000 Franken
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WER BEKOMMT WIE VIEL?

Stadttheater
bezieht am meisten

Auch das Naturmuseum mit seinem Bildungsangebot für Schulen kommt neu in den Genuss von Beiträgen der Regionsgemeinden. HANSPETER BÄRTSCHI

VON CHRISTOF RAMSER

Die Raiffeisenbanken Biberist und Recherswil-
Gerlafingen-Koppigen planen einen partner-
schaftlichen Zusammenschluss. Dieser erfolge
heute noch aus einer Position der Stärke, wie
die Verantwortlichen in einer Medienmitteilung
schreiben. Erste Punkte der Rahmenbedingun-
gen konnten bereits vereinbart werden. Die
weiteren Modalitäten des Zusammenschlusses
werden in den nächsten Monaten durch eine
Arbeitsgruppe, bestehend aus Vertretern der
beiden Raiffeisenbanken, ausgearbeitet.

Begründet werden die Fusionsabsichten mit
steigendem Kostendruck. Im Bankwesen voll-
ziehe sich ein starker Wandel. Die Bankenwelt
sehe sich zunehmend mit grossen Herausforde-
rungen konfrontiert. Veränderte Kundenbe-
dürfnisse und Rahmenbedingungen, höchste
Qualitätsansprüche, neue gesetzliche Anforde-
rungen, rasante Entwicklungen der Banken-
technologie und Sicherheitsmassnahmen wür-
den hohe Investitionen auslösen. Dies die Stich-
worte zum Zusammenschluss-Projekt.

Fahrplan zum Zusammenschluss
Alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wür-

den wie gewohnt auch in Zukunft in den ver-
schiedenen Geschäftsstellen ihre Kunden bedie-

nen. Die Genossenschafterinnen und Genossen-
schafter der beiden Raiffeisenbanken werden
im Rahmen von Orientierungsversammlungen
im Spätherbst 2016 über die Gründe und die
Auswirkungen informiert. Es ist vorgesehen,
den Zusammenschluss anlässlich der General-
versammlungen 2017 beider Raiffeisenbanken
zu traktandieren. Das Zusammenrücken der
Raiffeisenbanken Biberist und Recherswil-Ger-
lafingen-Koppigen führt zu einer Raiffeisenbank
mit gut 11 000 Mitgliedern, 17 000 Kunden, 42
Mitarbeitenden und einer Bilanzsumme von
rund 770 Millionen Franken.

Das Projekt eines Zusammenschlusses
kommt nicht unerwartet. Mitte Januar wurden
in dieser Zeitung Kandidaten gehandelt, welche
mit der Raiffeisenbank Biberist fusionieren
könnten. Hintergrund ist eine zielgerichtete
Strategie von Raiffeisen Schweiz. Die Zeiten der
kleinen, unabhängig operierenden Bank im
Dorf seien vorbei. Die Zentrale in St. Gallen hat
Zielwerte für alle angeschlossenen Institute er-
arbeitet. Eckwerte sind eine Bank mit 20 Perso-
naleinheiten und mit einer Bilanzsumme von
rund 650 Millionen Franken. Eine neue Raiffei-
senbank Biberist/Recherswil-Gerlafingen-Koppi-
gen würde diese Anforderung erfüllen. (MGT/UBY)

Wieder eine Raiffeisen-Fusion
Biberist/Recherswil/Gerlafingen Raiffeisenbanken spüren Kostendruck

Bei der Raiffeisenbank Biberist
arbeiten elf Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter. Die Bank weist
eine Bilanzsumme von rund 235
Millionen Franken aus und zählt
zirka 3650 Genossenschafter
als Mitbesitzer der Bank.
Bei der Raiffeisenbank Rechers-
wil-Gerlafingen-Koppigen ar-
beiten 31 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter. Die Bank weist eine
Bilanzsumme von rund 535 Mil-
lionen Franken aus und zählt
gut 7450 Genossenschafter als
Mitbesitzer der Bank.
Die beiden Raiffeisenbanken
haben sich zu einer wichtigen
Finanzdienstleisterin in der Re-
gion entwickelt und sind Teil der
Raiffeisen Gruppe. (MGT)

Zahlen zu den zwei
Instituten
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ÜBER DIE RAIFFEISENBANKEN

Strumpf verbrannt «Z’Luterbach ha-n-i my Strumpf verlore ...»
heisst es im Luterbacher Lied. So hat Obernarr Sämi Ruoss gestern
Abend zum Fasnachtsende zur Trauerbegleitung der Gugge Luaare
keinen Böögg, sondern symbolisch einen Strumpf verbrannt. Eine
Bildergalerie und ein Video davon finden Sie online. FOTO: HANSJÖRG SAHLI
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